
Es	ha&e	sich	ja	schon	angedeutet:	Jesus	hat	ein	Glaubwürdigkeitsproblem.	
JA	

Doch		

Hil@	ja	nichts:	
Man	muss	sich	dem	stellen	—	und	nicht	immer	so	tun	als	ob.		

Kennen	wir	ja	zu	Genüge,	in	solchen	Fällen.	Das	übliche	halt.		

	 Tot-Schweigen,	Weg-Lächeln,	Aus-Sitzen,	

	 	 Also	Sitzen,	Lächeln	und	Schweigen.	 	 	 	 	 	 	
Zur	Not	DemenMeren		 	 	 	 	 	 	 	 	

	 wider-sprechen,	ab-streiten,	leugnen,		
und	wenn	es	dann	nicht	mehr	anders	geht:		

	 darüber	hinweg-sehen,	klein-reden,	relaMvieren:		

	 	 machen	andere	doch	auch,	machen	doch	alle…	
einfach	auf	andere	zeigen	und	hoffen,	die	Aufmerksamkeit	ablenken	zu	können:	

	 Sind	ja	gerade	Wahlkampfzeiten,	hier	und	in	Übersee,	da	können	wir	das	alles	beobachten:	

	 „Hast	du	die	Absolventen	deiner	Uni	betrogen,	Donald?“	-	„Mach	dir	keine	Sorgen,	kleiner	Marco.“ 
	 „Beantworte	doch	mal	die	Frage!“	-	„Mach	dir	keine	Sorgen,	kleiner	Marco.“	
Ja	gut,		 Donald	Trump,	der	ausgesprochen	unlusMge	Präsidentscha@sclown	der	USA,		

	 ein	ausgewiesener	Egomane,	aber		

Menschenskind	-	doch	nicht	Jesus?	

Ausgerechnet	ein	Glaubwürdigkeitsproblem:		
	 sollte	Jesus	nicht	glaub-würdig	sein,	

	 dann	ja	mehr	als	ein	Imageschaden.	Wenn	man	IHM	nicht	mehr	glauben	könnte.	
Aber:	Es	sind	sensible	Zeiten:	der	kleinste	Kratzer,	und	schon	ist	der	Lack	ab,	kannst	Du	die	Karre	nicht	mehr	

aus	dem	Dreck	ziehen,	wozu	auch,	kau@	Dir	doch	eh	keiner	mehr	ab,	die	dreckige	Karre,	mit	Kratzer	im	Lack.	

SMmmt	zwar,	was	Jesus	sagt	(Mt	11,18f): 
Euch	kann	man	es	eh	nicht	recht	machen!	 	

	 Johannes	ist	gekommen,	aß	nix,	trank	nix:	Was	für’n	Spinner,	haben	sie	gesagt.			
	 Der	Menschensohn	ist	gekommen,	isst	und	trinkt:	Jetzt	sieh	die	den	an,	sagen	sie:		
	 was	für	ein	verfressener	Typ	und	Weinsäufer	noch	dazu.	
	 Ein	Freund	von	korrupten	Beamten,	ProsMtuierten	und	anderen	verpfuschten	Typen.	
Wusste	ich’s	doch:	das	mit	mit	dem	Weinwunder	war	doch	keine	so	gute	Idee…	

Versuchungen	gibt’s	eben	nicht	nur	in	der	Wüste,	sondern	vor	allem	im	echten	Leben.		
Da	muss	man	sich	bewähren.	Nicht	nur	Wüstenprüfung:	Wüstenkönig	sta&	Dschungelkönig.		

	 Johannes	war	zwar	ein	Spinner,	aber	vegan	hat	der	auch	nicht	gelebt,		
	 mit	seinen	Heuschrecken	und	Kamelhaarmänteln.		

	 Aber	immerhin	authenMsch	und	konsequent.		

Doch	Jesus?	  
Der	fordert	viel:		

sollen	die	Toten	die	Toten	begraben,	keine	Zeit	für	Abschiede,	verkaufe	alles	und	gib	es	den	Armen,	keinen	
Platz	um	das	müde	Haupt	hinzulegen,	…!	



Von	wegen!	
Ist	der	nicht	dauernd	bei	irgendwem	zum	Essen	eingeladen?		

Beim	Klerus,	wie	dem	Pharisäer	Simon		

	 ->	vgl.	LK	7,36-50	(	gesalbte	Füße,	Sünderin	=	Maria	Magdalena?)  
oder	eben	Simon	dem	Aussätzigen	

	 ->	Mk	14,1-9	und	Mt	26,6-13	(gesalbtes	Haupt),	
oder	eben	dem	korrupten	Beamten	Zachäus	(Lk	19,1-10).	

Und	da	gibt’s	doch	auch	noch	diese	Geschichte:	Joh	12,1-11		
Ja	was	geht	denn	da?	

Jesus	ist	in	Bethanien	zu	einem	Gastmahl	eingeladen.		
	 Markus	und	Ma&häus	erzählen,	die	sei	im	Haus	von	Simon	dem	Aussätzigen	gewesen.		

Es	ist	gar	nicht	so	selbstverständlich,	dass	Jesus	überhaupt	kommt.	Schließlich	hat	es	bei	seinem	letzten	

Aufenthalt	in	Bethanien	einen	ziemlichen	Aufstand	gegeben:		
	 den	seines	Freundes	Lazarus.		

Denn	Jesus	hat	Lazarus	nach	4	Tagen	aus	dem	Grab	gerufen.		
Eine	ziemliche	SensaMon,	die	sich	natürlich	schnell	herumgesprochen	hat.	Bis	zum	Hohen	Rat,	der		

	 -	wie	wir	beim	Gastmahlgo&esdienst	vor	einem	Monat	erst	gesehen	haben	-		

ein	wenig	verzweifelt	nach	einer	Lösung	für	das	Problem	mit	Jesu	Popularität	sucht.		
In	höchster	Aktualität,	also	wie	in	heuMgen	poliMschen	Diskussionen,	sagen	sie: 
	 Was	sollen	wir	tun	-	dieser	Mensch	tut	etwas!	 
	 Wäre	fatal,	wenn	ihm	nun	alle	ihr	Vertrauen	schenken	würden.		

Bis	dann	einer	ein	Macht-Wort	spricht:		

	 Ihr	habt	doch	von	nichts	ne	Ahnung,		
so	Kaiphas,	unfreiwillig	propheMsch: 
	 besser	ein	getöteter	Sündenbock	als	dass	das	Volk	unter	geht…	

	 	 Mindestens	seit	dem	gehört	es	zum	guten	Ton,	denen	da	oben	UntäMgkeit	vorzuwerfen,	

	 	 während	man	selbst	der	einzige	sei,	der	etwas	unternimmt,	
	 	 und	zugleich	zu	behaupten,	dass	alles,	was	die	da	oben	tun,		

	 	 das	ganze	Volk	ins	Verderben	stürzt.  
	 	 Ha&en	wir	gerade	wieder	bei	der	letzten	Nazi-Demo	hier	in	Eving.	

	 	 Besorgte	Bürger	und	Wutbürger	raufen	sich	hier	zusammen,	rufen:	Wir	sind	das	Volk,		
	 	 und	suchen	sich	für	alle	Fälle	einen	Schuldigen	samt	Gewaltandrohung,	ja	Todesbeschluss:		

	 	 Der	muss	weg.		 	
Ist	ja	klar:		

wo	Tot-Schweigen,	Weg-Lächeln,	Aus-Sitzen,		

also	Sitzen,	Lächeln	und	Schweigen,	nicht	mehr	reichen	
	 (man	also	vom	das	Sitzen,	Lächeln	und	Schweigen	abziehen	muss:	

	 	Aus-Sitzen,	Weg-Lächeln,	Tot-Schweigen),	
da	bleiben	nur	noch	„aus“,	„weg“	und	„tot“	übrig.	

Man	kann	auch	die	Gegner	aus-setzen,	weg-lächeln	und	tot-schweigen,	
	 RedakMonsräume	stürmen,	Medien	und	Meinungen	verbieten:	Terroristen	und	Spione	allesamt,	die,	

	 Staatsfeinde	(auch	das	wird	uns	ja	gerade	einmal	mehr	von	Erdogan	vorgeführt).	
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Ist	Jesus	ja	ebenso	ergangen.	
Dabei	hat	der	sich	erst	einmal	aus	der	Öffentlichkeit	in	ein	abgelegenes	Bergdorf	zurückgezogen,	so	dass	die	

Leute	in	Jerusalem	schon	drauf	und	dran	waren	zu	sagen:		

	 na,	zum	Fest	wird	er	ja	wohl	nicht	au@auchen,	der	Jesus.			

Da	helfen	nur	noch	V-Leute.	Vertrauens-Leute,	Verbindungs-Leute.	Spione,	genau.		
Die	verraten	den	Aufenthaltsort	oder	wenigstens	irgendein	Fehlverhalten: 
Irgendetwas	wird	sich	da	schon	finden	lassen,	dass	sich	gegen	ihn	verwenden	lässt,	

die	Glaubwürdigkeit	untergräbt.	

Und	irgendwer	muss	ja	dabei	gewesen	sein,	der	Jesus	verpfiffen	hat.		
Ich	meine	nun	nicht,	an	die	Behörden	verpfiffen,		

	 sondern	an	uns,	die	Bibelleser.	Sonst	wüssten	wir	ja	nichts	davon.		

Denn	für	das	Gastmahl	in	Bethanien	kommt	Jesus	aus	seinem	Versteck.		

	 Er	kommt	also	doch	zum	Fest.	
Da	liegen	sie	dann	gerade	ne&	zu	Tisch,	Martha	ist	mal	wieder	am	schu@en		

	 —	obwohl	es	diesmal	vielleicht	nicht	das	Haus	der	drei	Geschwister	ist,	in	dem	Jesus	eingekehrt	ist.			

	 Aber	so	ganz	klar	ist	das	alles	nicht.		
	 Bei	Lukas	ist	Simon	der	Pharisäer	der	Gastgeber	als	ihm	eine	Sünderin	ihre	Tränen	auf	die	Füße		

	 trop@,	diese	mit	ihren	Haaren	trocknet	und	anschließend	salbt.	Das	ist	lange	vor	Jesu	Einzug	in		
	 Jerusalem.	Bei	Markus	und	Ma&häus	wiederum	ist	es	das	Haus	von	Simon	dem	Aussätzigen,		

	 in	dem	eine	Frau	ihm	das	Haupt	salbt.	Das	geschieht,	wie	bei	Johannes,	kurz	vor	dem	Passah,		

	 wenn	auch	dort	nach	dem	Einzug	in	Jerusalem.	

	 Hier	kommen	also	verschiedene	Geschichten	zusammen:		
	 ein	Gastmahl,	Marthas	Mühen,	ein	gewisser	Simon,	eine	Salbung,	ein	Protest.		

	 Seltsamerweise	hat	der	Evangelist	das	ja	schon	im	Kapitel	vorher	angekündigt	(11),	da	heißt	es:	

	 1	Ein	Mann	war	krank,	Lazarus	aus	Betanien,	dem	Dorf,	in	dem	Maria	und	ihre	Schwester		 	

	 Marta	wohnten.	2	Maria	ist	die,	die	den	Herrn	mit	Öl	gesalbt	und	seine	Füße	mit	ihrem	Haar		 	

	 abgetrocknet	hat;	deren	Bruder	Lazarus	war	krank.	

	 Nur,	das	kommt	ja	erst	noch.	Und	so	wissen	wir	aufmerksamen	Leser	zu	dem	Zeitpunkt	noch	gar		
	 nichts	davon,	können	also	mit	der	NoMz	eigentlich	nichts	anfangen	als:		

	 Ach	so,	DIE	Maria,	gut,	dass	du’s	sagst,		
	 kann	man	ja	auch	durcheinander	kommen,	bei	den	vielen	Marias.		

	 Doch	Johannes	liefert	die	Geschichte	nach,	die	sich	ja	nach	Johannes	ja	auch	erst	nachher	ereignet.		

Wir	begegnen	also	schon	vertrauten	Personen:		

dem	auferweckten	Lazarus,	der	es	sich	nach	seiner	Rückkehr	ins	Leben	schmecken	lässt,		
seiner	Schwester	Maria,	der	an	anderer	Stelle	bei	Lukas	(10,38-42)	bescheinigt	wird,	sie	habe	gegenüber	

ihrer	Schwester	Martha	das	bessere	Los	erwählt,	eben	weil	sie	zu	Jesu	Füßen	sitzt	und	zuhört,	sta&	mit	

anzupacken.		
	 Maria	und	Martha	gehören	zu	den	Frauen,	die	Jesus	mit	ihrem	Vermögen	unterstützen	(Lk	8,1-3)	

	Jesus	kriMsiert	dort	nicht,	was	Martha	tut,	wohl	aber,	dass	sie	dadurch	abgelenkt	ist,	nach	dem	Mo&o:	
	 ich	muss	erst	noch	den	Abwasch,	dann…		



Nun	ist	sie	hier	wieder	bei	der	Arbeit.	Aber	man	darf	sich	nicht	verTUN:		
Martha	ist	DIE	vorbildha@e	Zeugin	des	Glaubens	im	Johannesevanglium,		

	 Sie	denkt	und	glaubt	schon	über	das	hinweg,	was	Maria	erst	tut,	denn		

sie	sagt	zu	Jesus:		
	 Ja,	Herr,	ich	glaube,	dass	du	der	Christus	bist,	der	Sohn	Go&es,	der	in	die	Welt	gekommen	ist.		

Sie	nimmt	damit	den	Schlusssatz	des	Johannesevangeliums	vorweg,	
in	dem	zusammengefasst	wird,	wozu	das	Evangelium	überhaupt	geschrieben	wurde:	

Diese	(Zeichen)	aber	sind	geschrieben,	damit	ihr	glaubt,	dass	Jesus	der	Christus	ist,	der	Sohn	Go&es,	und	

damit	ihr	durch	den	Glauben	das	Leben	habt	in	seinem	Namen.	(Joh	20,31,	Kap.	21	ist	ein	Nachtrag)	

Wir	sind	also	mi&endrin	in	einer	Geschichte,	in	der	es	nicht	nur	um	Tod	und	Leben	geht,		
	 sondern	um	den	Glauben.		

Wo	aber	Martha	glaubt,	dass	Jesus	der	Christus	-	und	das	bedeutet	„der	Gesalbte“	ist,		

bekommt	das	bei	Maria	eine	besondere	Dimension:		sie	ist	es,	die	Jesus	tatsächlich	salbt.		
	 Wenn	auch	nicht	das	Haupt,	sondern	die	Füße.		

	 Und	wenn	auch,	indem	sie	diese	mit	ihrem	Haar	trocknet,	wo	doch	das	Öl	einziehen	soll.		
	 Sie	nimmt	damit	auch	vorweg,	was	Jesus	auch	an	seinen	Schülerinnen	und	Schülern	tun	wird,		

	 als	er	ihnen	die	Füße	wäscht.		

Sie	hört	auf	zu	hören	und	dient,	wie	Martha.		
Dieser	Dienst	ist	bezeichnend:	er	bezeichnet	Jesus	als	den	Gesalbten.		

Zumindest	für	die,	die	ein	wenig	weiter	blicken,	oder	durchblicken.		
Die	Jünger	(bei	Ma&häus)	oder	zumindest	einige	von	ihnen	(bei	Markus)	oder	wenigstens	einer:		

Judas,	der	Isch-Kariot,	sind	da	kurzsichMger.:	

Denn	hier	haben	wir	es,	das	Glaubwürdigkeitsproblem!		

Wenn	DAS	raus	kommt,	wie	verschwenderisch	dieser	Jesus	mit	solch	kostbaren	Dingen	umgeht:		
wer	will	ihm	dann	noch	glauben?		

Da	hat	er	gut	reden:	den	Armen	wird	das	Evangelium	verkündigt		

	 wie	in	der	Antri&spredigt	über	Jesaja	vom	Jahr	des	Wohlgefallens	(Lk	4,	17-19	mit	Jesaja	61,1);		
	 oder	in	seiner	Botscha@	an	den	inha@ierten	Täufer	(Mt	11,5).		

	 Da	soll	es	doch	um	GerechMgkeit	gehen:	gerade	in	diesen	Worten	und	Verheißungen,		
	 mit	denen	Jesus	auf	sich	verweist	und	diese	als	erfüllt	bezeichnet		

und	dann	das	hier.		

Da	kannst	du	den	Armen	ja	viel	erzählen:		
sie	mit	frommen	Worten	trösten	wollen,	sie	sMllen,	damit	sie	sMll	sind.		

Aber	wie	wäre	es,	etwas	zu	tun?	

327,25	Gramm	kostbares	Nardenöl!!		

	 Sowohl	Markus	als	auch	Johannes	betonen,	dass	es	sich	um	„echtes“	Nardenöl	handelt.		
	 Die	mi&lerweile	vom	Aussterben	bedrohte	Pflanze	wurde	damals	schon	aus	dem	Himalaja		

	 imporMert.	Aus	dem	Himalaja!		
Das	du@et	nicht	-	das	riecht	nach	Shitstorm!	

Wenn	Jesus	sich	und	seine	Botscha@	ernst	nimmt	—	und	Maria	ebenfalls,		

ja,	dann	doch	wohl	auch	das	Wort,	dass	er	an	den	jungen	reichen	Mann	richtet,	der	sich	nach	dem	
Himmelreich	sehnt:		

	 verkaufe	alles,	was	du	hast,	und	gib	es	den	Armen	(Mk	10,21).		



Judas	jedenfalls	nimmt	das	ernst		
	 —	wenn	der	Evangelist	ihm	als	Kassierer	auch	unterstellt,	dass	er	mit	„den	Armen“	sich	selber	meint	

	 (so	was	kommt	ja	auch	immer	mal	vor)		

	 Wir	sehen	hier	ja	deutlich	einen	Kommentar	des	Evangelisten:	
	 der	will	das	nur	für	sich.	Aber	

	 das	Argument	gilt	weiterhin.	
	 wie	gesagt:	bei	Ma&häus	und	Markus	erweisen	sich	auch	die	anderen	als	gelehrige	Schüler.			

300	Denare	(oder	mehr,	wenn	es	nach	Markus	geht),	das	sind	300	Tageslöhne!!	
Fast	das	komple&e	Jahreseinkommen	eines	Arbeiters.		

Denn	das	war	der	Lohn,	den	der	Weinbergbesitzer	mit	den	Arbeitern	ausgehandelt	ha&e	(Mt	20,1-16),		
mit	dem	man	also	eine	Familie	einen	komple&en	Tag	ernähren	konnte.	Oder	eben	300	Familien.	

Ein	Jahresgehalt	über	die	Füße	kippen	und	dann	noch	mit	den	Haaren	abtrocknen?	
Wenn	das	rauskommt!		

DAS	ist	dann	doch	wohl	ein	Glaubwürdigkeitsproblem,	oder?	
	 Das	ist	wie	sich	‘ne	Zigarre	mit	‘nem	100	Euro	Schein	anzünden		

	 (zumindest	bei	12,50	Stundenlohn	und	einem	8	Stunden	Tag	Arbeit)	

	 	 Heute	kosten	100	ml	Nardenöl	ca.	80	Euro,		
	 	 ich	habe	die	Dichte	leider	nicht	herausfinden	können,		

	 	 aber	327,25	Gramm	Öl,	das	könnte	schon	ein	halber	Liter	sein:	400	Euro	also?	
	 	 Liegt	bei	einer	40-Stunden	Woche	immer	noch	über	dem	Mindestlohn.	

Selbst	wenn	er	das	in	die	eigene	Tasche	wirtscha@en	wollte,	der	Judas		
—	was	dann	ja	schon	Gier	und	erst	recht	Verschwendung	wäre	—		

das	Argument	ist	zutreffend.		

Und	dann	sagt	Jesus	auch	noch:		

Arme	habt	ihr	allezeit	bei	euch,	mich	aber	nicht.		
	 Ja,	sMmmt:	die	Armen	sind	noch	da,	nur	das	Öl	ist	weg!	

Ob	es	an	der	Wirkung	dieses	Valerianoidengewächses	liegt,	das	Jesus	so	relaxed	antwortet?		

	 Ist	so	eine	Art	Baldrian,	wirkt	ausgleichend	und	beruhigend,	schenkt	Selbstvertrauen	und	Mut,		

	 stärkt	das	Herz	und	entkramp@	die	Muskulatur.		
	 Wenn	Jesus	daher	sagt,	dass	diese	Salbung	durch	Maria	auf	seinen	Tod	und	sein	Begräbnis	hin		

	 geschieht,	dann	ist	das	fast	wie	verordnet.	Das	mit	den	Füßen	haben	wir	ja	schon	geklärt.	

Dazu	breitet	sich	der	Du@	noch	durch	das	ganze	Haus	aus,	ja	erreicht	noch	den	Satz	aus	dem	Kapitel	zuvor:	

Herr,	er	sMnkt	schon!,	denn	Lazarus	liegt	mit	am	Tisch:	

Wie	steht	es	also	mit	Jesu	Glaub-Würdigkeit?	 
Immerhin	sind	sie	ja	nicht	unter	sich,	Jesus	und	seine	Anhänger,		

sondern	da	sind	etliche,	die	den	auferweckten	Lazarus	begaffen	möchten.	

	 Die	können	das	prima	erzählen:	was	Jesus	da	mit	sich	machen	lässt.	
	 Auch	wenn	er	es	war,	der	Lazarus	wieder	ins	Leben	geholt	hat.	



Die	also	wegen	dem	gekommen	sind,	der	aus	dem	Tode	zum	Leben	gekommen	ist,		
und	nicht	wegen	einem,	der	auf	seinen	Tod	vorbereitet	wird.	

Ist	doch	verrückt:	Jesus	holt	Lazarus	aus	dem	Grab	und	lässt	sich	selber	für	das	Grab	ferMg	machen	

	 Nikodemus	wird	schließlich	gleich	100	Pfund	Salbwaren	anschleppen	(Joh	19,39)	
GleichzeiMg	beschließt	die	Geistlichkeit,	den	lebenden	Verstorbenen	gleich	noch	ein	zweites	Mal		

	 und	jetzt	aber	endgülMg		
vom	Leben	zum	Tode	zu	befördern.	

Das	alles	ist	eine	sehr	schwierige	SituaMon,	samt	SchaulusMger	und	„Follower“	
	 —	also	Leute,	die	sich	den	radikalen	An-forderungen	durchaus	ausgesetzt	haben	—	

das	bedeutet:	Tot-Schweigen,	Weg-Lächeln,	Aus-Sitzen,	
ist	nicht.	Sonst	wüssten	wir	ja	nichts	von	dieser	Szene.		

Aber	AUS	-	WEG	-	TOT,	das	ist	sehr	wohl.	

Glaubwürdigkeitskrise??	JA,	derjenigen,	die	ständig	mit	einer	Bewertungsskala	rumlaufen.		

JA:	Die	Wertverrechnung	ergibt	eine	UngerechMgkeit:		
ALLES	für	EINEN,	gemessen	auch	noch	an	seinen	Worten,	alles	zu	verkaufen	und	den	Armen	zu	geben,		

da	haben	die	Schüler	tatsächlich	aufgepasst	und	was	gelernt.		

Aber	zugleich	gibt	es	noch	eine	andere	Dimension	der	GerechMgkeit,	die	nicht	so	einfach	zu	fassen	ist,		
etwas,	mit	dem	keiner	rechnen	konnte:	

dass	EINER	für	ALLE	eintri&,	ob	arm	oder	reich,		
für	alle,	die	ihr	Leben	verfehlen,		

für	alle,	die	sich	nach	der	Gemeinscha@	mit	Go&	sehnen.	

dass	EINER	für	ALLE	sein	Leben	gibt!	

Darum	sagt	Martha	noch	vor	der	Auferweckung	des	Lazarus:	

Ja,	Herr,	ich	glaube,	dass	du	der	Christus	bist,	der	Sohn	Go&es,	der	in	die	Welt	gekommen	ist.	

Während	Maria	Jesus	für	den	Weggang	aus	dieser	Welt	zubereitet,		

	 mit	ermuMgendem	und	beruhigendem	Öl,	
in	einer	Geste,	die	Jesus	aufnimmt,	weil	er	seinen	Schülerinnen	und	Schülern	

ein	Zeichen	der	Liebe	hinterlassen	will.	Jesus	kann	das	gut	gebrauchen,	in	dieser	SituaMon.		

Denn:	in	dem	Moment,	wo	Jesus	im	Vertrauen	auf	die	Treue	Go&es		

Lazarus	aus	dem	Grab	ins	Leben	zurück	ru@,	beschließen	die	MächMgen	Jesu	Tod.		
Jesus	kann	über	den	Tod	hinaus	seinen	Freunden	treu	bleiben	und	Leben	schenken.		

	 Und	wo	eine	Freundin	ihre	Kostbarkeit	verschenkt,	denkt	ein	Schüler	an	sich.		
Die	MächMgen	dieser	Welt	haben	nichts	als	den	Tod	in	den	Händen.	Jesus	aber	das	Leben.	 	

Und	ja:	die	Aufgabe	der	Schüler,	sich	um	die	Armen	zu	kümmern	wird	nicht	enden		

	 —	die	327,25	Gramm	werden	dieses	grundlegende	Problem	nicht	lösen.		
Go&es	GerechMgkeit	muss	daher	IN	all	diesen	Verhältnissen	erkennbar	und	wirksam	werden:		

	 In	dem	Bekenntnis	der	Martha,	das	auch	das	Bekenntnis	des	Johannesevangeliums	ist,		
	 nämlich	das	Jesus	der	Gesalbte	ist,	der	Sohn	Go&es,	der	in	die	Welt	gekommen	ist,		

	 damit	auch	wir	einen	Neuen	Weg	gehen	können,	der	zum	Leben	führt,	

	 zu	GerechMgkeit	und	Frieden.	
	 	 Jesus	ist	dieser	Weg,	diese	Wahrheit	und	unser	Leben,	

Weil	Go&	in	Jesus	die	Dinge	der	Menschenwelt	endgülMg	und	grundlegend	ändern	will	und	wird!


